
L eistung mangelhaft“ befand das Ham-
burger Amtsgericht im Fall eines kla-
genden Mieters und gestand ihm das

Recht auf warmes Wasser rund um die Uhr
sowie das Recht auf eine warme Wohnung
zu. Die warme Wohnung betreffend heißt
es genauer: „In der Zeit von 6.00 bis 24.00
Uhr muß eine Temperatur von mindestens
20 °C erreicht werden, und zwar auch bei
Außentemperaturen unter 0 °C und wenn
die Raumtemperatur nachts abgesenkt wur-
de. Weiterhin muß die Raumtemperatur
nach dem Absenken oder nach dem Lüften
innerhalb angemessener Zeit wieder auf 20
°C ansteigen. Angemessen ist eine halbe,
längstens eine Stunde, je nach der Aus-
gangstemperatur. Der Mieter kann nicht
darauf verwiesen werden, die Räume,
womöglich das Schlafzimmer, in den
Nachtstunden voll zu heizen, damit morgens
eine ausreichende Temperatur herrscht.“
(Aktenzeichen 41a C 1371/93)

Ein brisantes Urteil
Juristisch gesehen muß dieses Urteil nicht
unbedingt Bedeutung für Mieter oder Ei-
genheimbewohner in anderen Städten
Deutschlands haben. Das jeweils dort zu-
ständige Amtsgericht würde vielleicht an-
ders entscheiden, aber sicher ist das nicht.
Denn es ist ja auch irgendwie zwingend, daß
technische Einrichtungen auf die bestim-
mungsgemäß zu erwartende maximale An-
forderung hin ausgerichtet sein sollten. Für
Heizungsanlagen sind das nun mal die käl-
testen Tage des Jahres und auch der oft
gehörte Hinweis – das sind im Durchschnitt
doch nur drei im Jahr – kann sie nicht ein-
fach wegzaubern.

Mangelnde Behaglichkeit wird al-
lerdings nur selten ihre Ursache
darin haben, daß die Kessellei-
stung nicht der Normaußentempe-
ratur entsprechend dimensioniert
wurde. Viel häufiger dürfte es sich
um Auswirkungen instationären
Heizens, also dem Einlegen von
Heizpausen, handeln. Grundsätz-

lich spart jede Heizpause Brennstoff (wie-
viel steht auf einem anderen Blatt); insofern
gesteht wohl der Richter dem Nutzer Heiz-
pausen ohne Ausgrenzung der kalten Tage
zu. Die Brennstoffersparnis darf jedoch
nicht aus einem Komfortmangel resultieren.
Deshalb die Vorgabe der „angemessenen“
Wiederaufheizzeit. Und genau hier liegt die
wirkliche Brisanz des Hamburger Urteils.

Herausforderung Heizpause
Heizpausen ohne nachfolgenden Komfort-
mangel stellen für die heiztechnische Pla-
nung eine Herausforderung dar. Durch die
Vorgaben des Hamburger Richters erhält
diese Herausforderung ihren eigenen Char-
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Das Hamburger Amtsgericht
hat in einem Urteil klare

Randbedingungen für eine
angemessene Wieder-

aufheizzeit der Raumtempe-
ratur festgelegt. Vor diesem

Hintergrund sind Heiz-
pausen ohne nachfolgenden

Komfortmangel eine 
Herausforderung für die
heiztechnische Planung.

Bild 1  Verlustwärme-
strom bei thermisch aus-
geglichenem Zustand
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me. Hierzu beispielhaft folgende Überle-
gung, die von elementaren Gesetzen des
Wärmedurchgangs ausgeht:
Durch 1 m2 einer Außenwand mit k = 0,35
W/(m2K) geht bei 20 °C Innen- und –15 °C 
Außentemperatur der Verlustwärmestrom
Q̇ = 0,35 · 1 · [20 – (–15)] = 12 W (Bild 1).
Die innere Wandoberflächentemperatur er-
rechnet sich mit Hilfe der Wärmeüber-
gangszahl
α = 7 W/(m2K)
und der Beziehung
Q̇ = α · A · (ϑ i – ϑW)
ϑW = 20 – 12/7 = 18,3 °C

Als Kriterium thermischer Behaglichkeit
kann die „empfundene“ Temperatur, die
sich als arithmetisches Mittel aus Raumluft-
und Oberflächentemperaturen ergibt, gel-
ten.

20 + 18,3
ϑempfunden =                 = 19,2 °C

2

Angenommen, daß diese Temperatur als be-
haglich empfunden wird, würde eine Heiz-
pause nun das in Bild 2 dargestellte bewir-
ken.

Was ist eine ausreichende
Heizleistung?
Die Forderung, innerhalb einer Stunde nach
Beendigung der Heizpause wieder 20 °C
Lufttemperatur zu erreichen, scheint bei der
geringen spezifischen Wärme der Luft
leicht erfüllbar. Tatsächlich bewirkt aber die
größere Temperaturdifferenz zwischen Luft
und noch kühler Wand einen entsprechend
größeren Wärmefluß und damit Heizlei-

stungsbedarf. Die Temperaturverhältnisse
von Schritt 3 der Beispielrechnung aus Bild
2 erfordern als Heizleistung

Q̇ = 7 · 1 · (20 – 15,5) = 31,5 W

was dem 2,6fachen des thermisch ausgegli-
chenen Zustandes entspricht (Bild 3).
Ist die Heizleistung geringer, erreicht die
Raumluft nicht die geforderten 20 °C. Die-
ser Zustand verbessert sich zwar allmählich
mit ansteigender Wandtemperatur, kann
aber bei einer ausschließlich auf den sta-
tionären Leistungsbedarf ausgerichteten
Kessel- und Heizflächendimensionierung
über mehrere Stunden, u. U. den ganzen
Tag, andauern.
In Wirklichkeit sind die Anforderungen
noch größer, denn mit 20 °C Lufttempera-
tur ist in der Beispielrechnung noch keine
Behaglichkeit erreicht. Um 19,2 °C zu
„empfinden“, sind bei noch kalter Wand
22,9 °C aufzubringen, was die mehr als 4fa-
che Heizleistung erfordert. Selbst wenn die
Wandtemperatur nur um 1 K abgefallen

wäre, müßte die Heizleistung mehr als dop-
pelt so groß wie im thermisch ausgegliche-
nen Zustand sein.

B ei diesen Ergebnissen kann man sich
fragen, warum in der Praxis nicht we-
sentlich mehr Reklamationen bekannt

werden. Das kommt sicher daher, daß an
den kalten Tagen die meisten Bewohner von
sich aus ihre Heizgewohnheiten entspre-
chend anpassen und Heizpausen reduzieren.
Außerdem wurden in der Praxis schon im-
mer Leistungsreserven aufgrund der Trink-
wassererwärmung und eben auch für Auf-
heizvorgänge vorgesehen.
Mit der Zunahme von Reklamationen ist zu
rechnen, wenn aus einem völlig falschen
Verständnis des Kesselnutzungsgrades her-
aus, jegliche Leistungsreserven als energe-
tisch nachteilig angesehen und deshalb bis
auf den Heizbedarf des Gebäudes abgebaut
werden. Ein solches Verhalten muß gera-
dezu zwangsläufig zu Kollisionen mit den
Nutzeransprüchen führen. Ausreichende
Leistungsreserven für instationäre Behei-
zung und Warmwasseranforderungen sind
deshalb eine unverzichtbare Voraussetzung
für den problemfreien Praxisbetrieb. ❏

Bild 2  Beispielrechnung

Bild 3  Die veränderten
Temperaturverhältnisse
erfordern eine höhere
Wiederaufheizleistung
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